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5; r X. Von denen Dingen,
von dem Ufer nicht genung Wiedcrstcmd
findet, durchreisten und dadurch das umlie¬
gende Land überschwemmen.

Das X. Lapitel.

Von denen Dingen, die in
der Erde befindlich.

§. z6s.
sind vielerlei- Arten der Erde,

wie man aus der gemeinenErfah-
rung weiß. Denn ausser der gu¬
ten Erde, die man gemeiniglich in

Garten antrifft und daher Garrm - Erde
gemnnetchar man auch Ziegel'Erde, dar¬
aus die Ziegel gestrichen werden,Leim,Thon
oder Töpffer- Erde, daraus die Töpffer ihre
Gefasse machen, rostbahre Erde, die man in
der Artzney gebrauchet und dergleichen
mehr. Man pfleget auch mit dazu den
Sand zurechnen. Es finden sich aber die
verschiedenen Arten der Erde nicht allzeit
rein, sondern sind gemeiniglich aufversW
dene Art mit einander vermenget»

^ H. ?6;. Die Garten-Erde ist schwaliv
köchericht und ziehet das Wasser an sich.
Die leeren Zwischen - Raumlcin sind mit
Lufft erfüllet: wenn das Wasser darauffäl-
kl, steiget die leichtere Lufft da durch in die

Höhe
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Höhe und dieses sencket sich nieder in seine
Ereile (,8.2 i^.I.Lxper.). Es nimmst
ober die Erde nur einen gewissen Theil
Wasser an sich, darnach lässet sie das übrige
fahren: auch dringet es nur biß aus eine ge-
wisse Treffe hinein sind gebet nicht weiter (§.
244). Die Warme trocknet die Erde aus,
indem das Wasser,, das; in ihren Zwischen-
Raumlein zu finden, ausdünstet (8.248).
Die trockene Erde wird dürre und lasset sich
zerreiben. Vieles Wasser löset die Erde
aufund wird davon trübe. Die Warme
von der Sonne dringet nur bis in eine ge»
wisse Tieffe hinein, ingleichen des Winters
die Kalte, wie schon oben (§.-Z4' angefüh¬
ret worden. Andere Arten der Erde haben
noch andere Eigenschafften: allein man hat
noch nicht alles untersucht, was hieher ge¬
höret, auch nicht aus der Erfahrung ange-
merckt„was sie bey verschiedenen Gelegen¬
heiten freywillig gewehret.

Z64. Wenn man in die Erde grabet, unkr--
so ttifftman sie nicht überall von einerley scheid der
Art an; sondern sie wechselt Schichten-Erde an
weise ab. Eine Lage ist immer von einer an-
dem Art als die andere. Z. E. Wenn^ '^'
oben gute schwache Erde ist, so folget etwan
'darunter Leim,nach diesem wohl Sand,un-
terdem Sande Thon und so weiter. Die
Abwechslung der Lagen ist unterschieden
undan einem Orte nicht wie in dem andern.

As m z Man



554 Op.x. Von denen Dingen,
Man erkennet leicht, daß solches voiEw
schwemmung herkommen muß, wo das
Wasser sich gesetzet, und kan mehr als eine
Überschwemmung daran Schuld gewesen
seyn. (g) führet ein Exem¬
pel an, wie die Lagen der Erde ab-
wechseln. Als man zu Amsterdam
einen Brunnen gegraben und rzo Schuhe
liess in die Erde kommen, hat man die vcr- s
schiedenen Lagen folgen der gestalt gefunden. L
Schwache Garten-Erde gieng 7 Schuhe
tief, nach ihr kam Torffy Schuhe tieshier»
aufweich-rThon 9, Sand 8 , Garten Er¬
de^ Thon Erde 4, Sand 12, Thon r, ,
weisscr Sand 4, trockene ErdeMorast 1, s-
Sand i^sandichre Lette ;,Sand mit Thon ^ s
vermengt 5 , Sand mit kleinen See-Mu^ '
schein vermengt 4, Thon bis auf 1 or und -
endlich Kießlichter Sand zi Schuhe tief.
Man siehet aus gegenwärtiger ObftrvM ^
on, daß der Thon vor Zeiten der S" gründ
gewesen und die See den Sand Mit den
Muscheln zu rücke gelassen, als sie davon ge-
wichen. Die übrigen lagen aber müssen
nach und nach durch allerhandVerschweW l
mungen dazu kommen seyn. Und kan M >
ses einige Exempel zeigen, daß die Erde voA
uhralten Zeiten her sehr viele Veränderun¬

gen »
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gen müsse erlitten haben, davon keine Nach¬
richten vorhanden.

H. ; 6 z. Wir wollen jetzt nicht den Un- Deschas«
terscheid des festen Landes auf dem Erdbo fenhcit
den in Betrachtung ziehen, als welches uns der Ber-
zu weit von unserem Vorhaben abführen ^
würde. Nur mercken wir an, daß die Er¬
de nicht überall eben ist, sondern an vielen
Orten hohe und lange Gebürge angetroffen
werden. Wenn wir wissen wollen, ob die
Berge schon bey dem ersten Ursprünge der

' Erde so gewesen, wie wir sie heute zu Tage
antreffen, oder nicht; so müssen wir auf ih¬
re Beschaffenheit acht geben. Es ist wohl
wahr, daß es einige daher behaupten, weil

H wir sie nützlich befinden, als insonderheit
wegen der Qvellen , die den Flüssen das
Wasser geben (§.z 40): allein dieses ist nicht
genung und kan wieder die Erfahrung nicht
angeführet werden, wenn sie uns des Ge-
gentheils versichert. Zudem ist ja auch

1 nicht nöthig, daß die Berge, die wir haben,
^ beständig gewesen. Es können andere vor

diesem gewesen und vergangen; andere
hingegen in deren Stelle kommen seyn. Es
veranlasset mich zu diesen Gedancken nicht

i allein, was Herr GwedcnborZ( 3 )erzehlet,
! daß man in Schweden auf den höchsten
^Ge.

(s) in gci keoärom.Lrincw.reeum IIL-
tnrsüuw.



sz6 dgp. X.Von denen Dingen,
Gebürgen Nruscheln in so grosser Menge
findet, daß man sie zu Kalck verbrennet und
damit Handel treibet, und grosse Steine, > '
die viele Centner wiegen, in den Bergen ver-
schwemmet,ja hin und wieder selbst aufden
Ebenderselben antrifft; sondern auch
was heute zu Tage, da man mit so grossem
Fleisse die gebildeten Steine sammlet, von
andern von der Beschaffenheit der Berge
cmgemercket wird. Gewis! Muscheln
können nicht oben auf die Berge kommen,
vielweniger inwendig hinein, wo sie nicht
von dem See-Wasser hingefchwemmet
werden. Grosse Steine die gegen den.Ho-
rizont incliniret seyn, können gleichfalls
nicht anders als durch das Wasser dahin ge¬
bracht worden seyn. Und also sind Berge,
die das Wasser zusammen geschwemmet,
vorhanden. Es zeigen auch solches die ab¬
wechselnde Lagen des verschiedenen Erdrei¬
ches, welches wir in Bergen eben so antref¬
fen, wie wir es vorhin (§.?64) beschrieben.
Gleichwie nun aber neueBerge entstanden;
so ist vermuthlich, daß auch alte untergan¬
gen. Wenn man sich umb die Geschichte ^
derNatur genauer bekümmern wird, als >
bisher geschehen, und insonderheit die Ver--> ^
anderungen, die sich durch das Wasser er->
eignen, durch viele 8ecu!z mit Fleiß an-
mercken; so wird sich nach und nach immerein

l
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cinmchreres Licht indem Zustande der Er¬
de zeigen.

, §. z66. Ausser den verschiedenen Arten Corper
der Erde werden auch andere Materien aus so aus
der Erde gegraben, oder wenigstens daraus
gezogen, und mit dem Nahmen der
neralien begäbet , worunter die Me¬
talle die vornehmsten sind. Man trifft nem-
lich allerband Arten der Materien an, die
sich im Wasser auflösen lassen, und diese
nennet man Saltze. Dahin gehöret un¬
ser gemeinesKüchen-Saltz,Vitriol,Alaun,
Salpeter rc. Es hat Materien,welche sich
entzünden und verbrennen, und diese nennet
man Schwefel und schwcfelichte Ma¬
terien, woruriter der gemeine Schwefel
und der Agtstein gehöret, von welchem letz¬
ten im Werth gehalten wird,was Philipp
Jacob Harrmann, cinlAetbcus und
Professorin Königsberg geschrieben fg).
Es sind Materien, die sich schmeltzen und
hämmern lassen, und diese bekommen den
Nahmen dcrMeralle,deren man insgemein
7 zuzehlen pfleget, nemlich das Gold, Sil¬
ber Ble», Kupffer, Eisen,Zinn und Queck¬
silber,wiewohl sich das letzterezurErklarung

. der Metalle garnichtschicket, daher auch ei¬
nige den Wißmurh in die Stelle setzcn.Die
^_ Chy-

(u) 8uLcin6la fuccini krussici I-lilloria <Zc

OßirionUrmio.Leroüni 169I



5s8 ^sp.X.Vsn denen Dingen,
Chymisten und Alchymisten nennen die
Metalle mit den Nahmen der Planeten, als
Gold heiffet die Sonne, Silber der Mond, >
Bley Saturnus, Kupffer Venus, Eisen
Mars, ZinnJupiter und QueeksilberMer-
curius,und deuten auch daher die Metalle
durch eben diejenigen Zeichen an,welchedie
^üionomifürdie Planeten erdachl.Man
findet harte Cörper, die sich zum Theil
schmeltzen, zum Theil in Kalck verwandeln,
aber nicht Hammern lassen, nnd diese werden
Greine genennet, welche man in gemeine
und in Ldclgcstctne zu theilen pfleget.

Wanimb Z. Z67. Da wir uns nicht vorgcnom- ^
wir von men haben eine Geschichte der Natur zu»

schreiben; so ist auch unserem Vorhaben
en nich^ nichtgemaß,daß wiruns mit wcitlaufftigen
wcikläuf-Beschreibungen dieser Materien aufhalten,
tiahaii- die man bey denjenigen ^u^loribuL suchen
deln. muß,welche diesen T heil der Naturgeschich->

te abhandeln. Die Eigenschafften der Mi- !
neralien und Metalle untersuchen die (N^
rriici, Alchymisten und Künstler, die darin» ^
nen arbeiten. Dem Naturkündiger lie¬
get ob den Grund von dem zu untersuchen,
was dieNatur und die Kunst veränderliches
zeigen, damit man begreiffen lernet, wie es
möglich ist, daß dergleichen geschiehet. Es
wäre demnach zu wünschen, daß die Alchy¬
misten ihreEppcrimentenicht so geheim hiel- '
ten, dazu sie die Begierde des Goldmachensan-
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ämreibt, weil sie immer vermeinen,es könne
vielleicht dieses oder jenes, was ihnen auch
nicht angehet, dennoch ein Weg seyn, den
sogenannten Grein der weisen zu er¬
langen. Ob nun zwar die Chymie, Alchy,
wie, Schmeltz-Kunst rc. viele Experimente
haben, davon einem Naturkündiger die na¬
türlichen Ursachen zu untersuchen oblieget;
so muß man doch gestehen, daß man zur Zeit
noch keine tüchtigen Gründe hat, dadurch
man,wasdaselbstvorgehet, auf eine ver¬
ständliche Art erklären könnte. Man will
auch bald gar zu weit gehen und die mecha¬
nischen Gründe zur Erklärung anbringen,
da man sich mit den physischen vergnügen
sollte. Nemlich man will gleich auf die
Figur, Grösse und Bewegung der kleinen
Theile gehen, da man sich vergnügen könnte,
wenn man nur durch Vermischung entstan¬
dene Materien in andere einfachere, durch
deren Vermischung sie entstanden aufzulö¬
sen wüste, damit man sagen könnte, woraus
und wie sie die Natur hervorgebracht.

tz. ;68. Das gemeine Saltz, welches^^
man auch wegen feines Gebrauches zu den ^meinen
Speisen, daß Z^üchcn-Galtz zu nennen Satyr,
pfleget, wird nicht allein aus der Erde ge¬
graben, wie in Pohlcn, Caralonien, Persr-
en, Indien rc. sondern auch au? dem See-
Wasser zubereitet,wie in Frankreich,Spa¬
nien, Portugal!, und von Wasser aus

Saltz-



560 dgp. X. Von denen Dingen,
Saltz Qvellen gekocht, wie hier bey une in
Habe und andern Orten Deutschlandes.
Das Saltz in Pöble» wird ^Gestalt gros¬
ser Mühlsteine zugehauen und daher Stein.
Saltz genennet. DerStein siehet schwach
lieh aus: wenn es aber gerieben wird, so
wird es weiß. Wenn das gegrabene Saltz
weiß wie ein Chrystall und durchsichtig aus¬
stehet, nennet man es oder
Lhryflallcn-Galtz.Die nennen
ein /-/cs/s,was mit einem E//c, oder sau¬
rem brauset. Also sind Krebs-Augen,Ey»
er-Schaalen, Kreide alkalisch: denn sie
brausen mitEßige.Weine und andern sau¬
ren Gafften. Man erweiset daher, daß
das kNcer-Galn, folgends auch die übn»
gen Arten des gemeinen Saltzes , die mit
ihm übcrein kommen, aus zweyerley Eal»
tzen bestehen, einem sauren und alkalischcu.
Denn rvenn man dasSee-Wasserausdun»
sten lastet, daß es in Chrystallen schießt; so
brauset, was zuerst kommet, nicht mit dem
OleoParrari percleliguium oder auch
dem^ale larttri so alkalisch ist, unl'ist
dannenhero auch von alkalischer Art: was
aber zuletzt folget, und aufdem Boden übrig
bleibet, wenn das Wasser gantz aus¬
gedunstet, brauset mir dem Öleo lar-
cari und ist dannenhero ein aciclum
oder saures Saltz. Man erweiset es auch
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daher (ai, weil man in der Chymie durch
Vermischung der aciUorum mit dem al-
K^Ii eine dem gemeinen Saltze ähnliche
Lubüantz hervor bringet. Das Wasser
löset nur einen gewissen Theil von diesem
Saltzeauf: wennesgenung hat, bleibet
das übrige aufden Boden unaufgelöset lie¬
gen. Unterdessen muß man nicht meinen,
als wenn es davon käme, daß in den Zwi-
schewRaumlein des Wassers keines mehr
Raum hätte. Denn wenn kein gemeines
Saltz mehr aufgelöset wird, so löset doch
des Wasser noch anderes auf, als Zucker,
Salpeter. Allaun, Vitriol rc. Wenn es
von demWasser aufgelöset wird, so wird es
über die Maaßen klein getheilet und wäch¬
set gleichsam mit den Theilgcn des Was-
sirS zusammen: weil es die kleinesten Was-
ser-Tröpflein von fchweererer Art machet,
als das süffe Wasser ist (Z.rrrH.Lxper.).
Da nun solchergestalt ein jedes Tröpfflein
Wasser etwas von dem Saltze aufsich neh¬
men muß,damit es sich gleichsam vereiniget;
so ist kein Wunder, daß in einem gewissen
Maaße Wasser nur eine gewisse Menge
Saltz aufgelöset werden kan. Und weildie
Saltz-Theilgenmir den Wasser^Theilgen
zusacken vereiniget werden, als wären sie ei-

(?^M) Nn nes,
(»)I.emcr, ^suri äe LtrrMie xssl, r,c.z,§, »Sk'l»,-.



s6r Op.XVstt denen DittM,
nes, so ist auch keinWunder, daß dasSaltz,
ob es gleich von schwererer Art ist, in dem
Wasser nicht umersincket. Eben hieraus
lässet sich bcgreiffen, warum es das Wasser
helle und klar lässetrdenn die Wasser Tropf« §
lein bleiben in Ansehung des Lichtes unser, !
ändert und die kleinen Saltz-Theilgen sind -
selbst durchsichtig. Wenn nun aber das j
Wasser-Theilgen ausdunstet und in ein !
Blaslein (§.248) ausgespannet wird; so ^

lässet es das Saltz«Theilgen fahren und so!« ^
chergestalt bleibet es zurücke. Wenn also
viele nach und nach zusammen kommen, so >
schießt es in Chrystallen. Memory (b) iß ,
vermöge dessen, was wir von der Lompo- i
jirion des gemeinen Saltzes erinnert, auf I
die Gedancken kommen, das Saltz in der
Erde werde erzeuget, wenn saure Sajstein !
die Steine dringen und durch viele Gärung
sie locker machen.

Van §. zsz. Der Salpeter schlaget an Fei, !
Salpe- stn, Neuern und Gewölbern, sonderlich in §
»rr. Wein-Kellern wie ein Reiffaus, wird aber ^

heute zu Tage, da man ihn in grosser Wen, >
ge zu dem SchiessPulver braucht,ausSal^
perer Erde gesotten , die man in Kellern,
Stallen, Scheuren, Stuben, Kammern,
such wohl unterweilen unter freyem Him¬mel

<b) Loc. cit.
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mcl findet (a).Es hak derSalpeter gemeines
Saltz bey sich, welches man erfähret, wenn
man ihn aufchymischs Weise läutert (b):
denn in derFeuerwercker-Kunst läutert man
ihnaufandere Art(H 6^.rrHI.). Nemlich
Mim man ihn in Wasser ausiöset und das
Wasser verrauchen lässet bis auf die Helff-
te, daß sich oben ein Hauclein setzet und nach
diesem in einen kalten Orc träget, daß er in
Chrystallen schießen kan; so sind die ersten
Chrystallen geläuterter Salpeter, die letzten
allgemeines Küchen Saltzchas man auch
wie anderes Saltz in der Küche brauchen
kan. Es wird aber der Salpeteraus einem
alkalischen und saurem Saltze erzeuget, da¬
von das letztere in derLufft angetroffen wird»
DerKalch,wiebekandt, hatein alkalisches
Saltz in sich. Wenn man ihn mit Erde o-
der Thon vermischet und in die Luffk leget,
so wachset daraus Salpeter wie ein Rciff.
Weil der Salpeter brennet und in einer sich
zertheilenden Flamme aufgehet; so glaubet
man insgemein,es sey apch eine schwefelichte
oder ölichte Materie mit dabey. Allein
diesen Irrthum hat schon benom¬
men- denn der Salpeter brennet nicht vor

Nn r sich,

(s)8»ckncr rnHicoris L?rsxi Lrtilleri« psrk,
k. 6. <L

(b) Uemcr/ L^vun äc cy/mie p,rt. r.c. »5^m.;n
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sich, sondern erst wenn Schwefel, oder der

schwefelichte Kohlen - Dampff zukommet.

Dieses wissen auch zur Gnüge diejenigen,so

mit Feuer - Wercks-Sachen umbgehm.

Wenn sich Schwefel entzündet, so brennet

er in einem weg', bis er alle verzehret ist

und er entzündet sich, wenn er gcschmoltzen

ist und zu warm wird. Allein wenn man

Salpeter über einer starcken Glutin einem

Tiegel hat; so entzündet crsich nicht, son¬

dern verbrennt ohne Flamme wie ein indi¬

scher Cörper, der bloß braune wird, oder

wie der Zucker: wenn man auch mit einer

glüenden Kohle darankommet, so entzün-

det er sich nicht weiter als ihn die glüende

Kohle berühret: es kem aber keineswegs

die Salpeter-Flamme andern anliegenden

gleichfalls anzünden, ob sie ihn gleich schmcl-

tzet. Ja die Feuer-Wercker sehen die Fet-

tigkeitals eine Unreinigkeitan,diederSal-

Peter unterweilen an sich hat und, weil sie

derKrafft des Pulvers, dessen Seele der

Salpeter ist (§.zr ^rüll.), nachteilig

befunden wird, reinigen sie ihn davon mit

angezündetem Schwefel, der sich zugleich

mit verzehret (§. 15 ä.rri!I.). Man nen¬

net den Salpeter insgemein al¬

lein das der Alten war ein gantz

anderes Saltz als unser Salpeter, bloß von

alkalischer Art, und keine zum Schieß"'?^

Der geschickte Mterie.
§. 37°'

-
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§. Z70. Das Vitriol rechnet man mit As« dem

^ unter das Saltz, weil es sich im Wasser^MM'
auflösen lässet. " Es hat aber ein saures
Saltz, wie der herbe und zusammenziehende

^ Geschmack solches zeiget. Ausser diesem ei¬
gnet man ihm eine schwefelichte Erde zu,die

^ entweder dem Eisen,oderKupffer nahe kom¬
met. Man findet es häuffig in dem Ram-

! mels-Berqe unweit von Goßlar und hat
' dervortrefliche Or/mjcu8 und kleUicus

unserer Universität Herr Hoffinann be-
schrieben, wie es daselbst zubereitet wirb (a).
Wenn man es in einer Retorte mit dem
Feuer starck angreifst, so gehet ein saurer
8pirirus über, und was zurücke bleibet,läs¬
set sich entweder in Kupffer, oder in Eisen
verwandeln. Und dieses bekräfftiget, was
von seinen Elementen erinnert worden.
Wennman erfahren will, ob das' Vitriol
Kupffer, oder Eisen in sich hält; so streicht
man es nur an Eisen: denn von der ersten

. Art wird es roth wie Kupffer. Und dieses
^ ist auch die Ursache, warumb unsere Dinte
i das Eisen kupfferroth macht, als dazu man
- dergleichen Vitriol braucht. DasVitri-

, (ch^micis und Alchymisten
^ sehrbcrühmt und wir haben das Vitriol-

Oclezu verschiedenen Versuchen gebraucht
Nnz Vom.

?.?. 29z



s66 Sap.X.Von denen Dingen, »
^lom.H.Lxper). Es wird auch aus k
dem Vitriol das so beruffene sympatheti¬
sche Pulver gemacht, welches nichts anders
ist als ein in der Sonne calcinirtes oderge-
trocknetes Vitriol. Und erwehlet man da¬
zu den Monath Pilium, weil die Sonne
alsdenn die gröste Krafft hat, unerachtet die
Vertheidiger der Sympathie euren Astro>
logischen Grund anzeigen, weil ncmlichals«
denn die Sonne im Löwen ist. Man nini-
met dazu entweder weissen oder grünen Vi¬
triol : denn man hat dreyerley Arten,weis-
sen, blauen und grünen. Dieses Pulver
wird bloß aufein leinenes Tüchlein gestreng
et, welches mit Blut aus der Wunde bene-

^ tzetworden.
laune. ' §. z?r- Wie der Alaun unweit Halle

beyDübenaufcinemDorffe Gcbrvcttycl
genannt zubereitet wird, beschreibet Herr
Hoff-RatbHoffmanns!,). Es hat aber
auch eine Art, die hin und wieder in dmA-
dem derErde gefunden und gebrochen wird, ,
und von den Frantzosen ^ oder '
Gccüi^Alaun genennet wird (b). Weil
er sich im Wasser auflösen lasset und das
Wasser nichtttübe macht, noch sich darin¬
nen setzet; so rechnet man ihn murr dieSal-

(->) Oblcrv,/^lico-LN^mtc, I. c.
III Zvi

(b) ^cnier^ Lours äe Z- Od!»?>
ni. 6oz
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Saltze (§.;66). Daß er ein sehr saures
Saltz bey sich hat, zeuget der Geschmack.
Daß aber dieses saure Saltz mit demjeni¬
gen, was das Vitriol führet , bey
nahe einerley ist, lasset sich daraus abneh¬
men, weil man in verschiedenen Chymischen
Processen das saure Saltz von dem Alaune
für das von dem Vitriole gebrauchen kan.
Z.E.das Scheide Wasser oder Aquafort
wird gewöhnlich von Salpeter und Vitriol
gemacht: jedoch nehmen auch einige an stak
des Vitriols Alaun.

§. Z72. Der Schwefel bestehet aus ei- Vvm
ner »lichten Materie, Massen er von der
Warme fliesset, sich leicht entzündet und in
einer Flamme sich verzehret, ohne etwas
brig zu lassen. Weil er doch aber gleich¬
wohl feste und nicht fiüßig ist, so muß noch
etwas anders vorhanden seyn, welches ihm
die Festigkeit giebst.
(c)hatBaum-Oelemit 8piriru blirri ver¬
mischet und einige Tage in einem warmen
Orte stehen lassen,da es Anfangs wieMarck
in Knochen, bald darauf wie Schmeer und
endlich wie Butter worden, auch über dem
Feuer geschmoltzen. Ich habe auch öffterS
Anieß-Oele mit Vikriol-Oele vermischet
und gefunden,daß dieMixtur davon stehend

N n 4 wor-

(c) Lxperiences ruricutes äu Melange cle»



5 L 8 Op.X.Von denen Dingen,

worden wie ein weiches Wachs, mit des
Aeithartewieein Hartz. Aus diesen Ver¬
suchen erstehet man, daß eine ölichte Mate¬
rie durch ein saures Saltz, dergleichen im
8s>iricu d-litii und oieo Vnrioli anzu¬
treffen, stehende und feste wird. Deswe¬
gen schliesset man nicht ohne Grund, daß
auch der Schwefel von einem sauren Sal- H
tze seine Festigkeit haben müsse. Am aller- i
deutlichsten aber wird solches erwiesen durch -
die künstliche Zubereitung des Schwefels, '
die der berühmte Lb^rnicus Glauber zu- f
erst erfunden, und nach diesem bey uns Herr
Grahl, bey den Frantzosen aber6><As)>
erweitert: wovon auch Herr Hossmaim
(6) Nachricht ertheilet. Es hat nemlich
Glauber den Schwefel aus dem Schwe¬
fel der Kohlen und seinem Wundcr-Saltzs
gemacht, welches er aus gemeinem Sahe
und Vitriol-Oeke zubereitet. -

Vom, §. z 7 z. Daß der Agtstein oder Bern-
Agtstei- betn von neuem in der Erde erzeuget werde .
^ und zwar aus einer flüßigen Materie, kau >

man daraus ersehen, weil man allerhand
Ungeziefer, Stücklein Blattter, Saamen-
Körnlein, Mineralien, Tröpflein Wasser
und dergleichen darinnen findct.Hartniami
(e) hat in seinem Agtsteine,den ergesamw-

let,
(c) loc. cit.obt'erv. y. p. zoz
(e) UliccinilMtorir L Ociironür.tcÄ,)
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lchüber dreyßig Arten Ungeziefer gezehlet,
darunter er Fliegen, Spinnen,Mücken, A-
weisen, Heuschrecken rc. rechnet. Daß es
aber würckliche Thierlein sind, die man in
dem Agtsteine findet, siehet man augen¬
scheinlich, wenn man ihn von einander schla¬
get. Es ist aber auch leicht zu begreiffcn,
wie das Ungeziefer darein kommen ka»:
denn wenn die Lufft kalt wird, oder ein Un-
gewittcr entstehet, kreucht das Ungeziefer in
die Erde. Ja vieles, als wie die Käfer, su¬
chen in dem inneren der Erde, wo die Kalte
undWarme nicht hinein dringet, ihren Auf-
fenthalt, wenn ihre Zeit kommet, daß sie sich
verbergen. In Preussen , wo er hauffig
gefunden wird, trifft man ihn im Holtze an,
so unter der Erde lieget. Dieses gegrabe¬
ne Holy, wie man es zu nennen pfleget W
kein wahres Holtz: denn es hat auch keine
Knorren und Aeste, noch Jahre, wie das
wahre Holtz.Die See schweiffet es mit dem
Agtsteine aus der Erde aus und istdanncn-
heroeinegcwisse Anzeige, daß daselbst im
WafferAgtstein vorhanden sey,wo man der¬
gleichen Holtz schwimm siehet Der Agtstem
brennetund muß demnach aus einer ölichtcn
Materie entstehen: er ist aber auch feste und
müssen daher saure Saltze sich mit ihr ver¬
mischen, wiemmvorbin (§.z?r) bey dem
Schwefel gesehen haben. Oelichte Mate¬
rie findet sich in dem gegrabenen Holtze, wel-

N n 5 che

' -.



; X. Von denen Dingen,
che durch die unterirdische Marinem ,
fiieffen gebracht wird. E6 bezeuget aber
auch Harrmann, daß es daselbst, wo das
gegrabene Holtz mit dem Agtsteine gefunden
wird, Vitriol in der Menge giebet, so ein
sauresSaltz in sich hat(§.z 7»),welches auch
Oele in eine feste Materie zuverwandeln ge-
schicktist (H.;7r). Er will auch Alaun
uns Salpeter daselbst angetroffen haben.

^74« Der gemeinen Steine ist ein
gemeinen ^br grosser Unterscheid anzutreffen, daß es
Steine, weitlaufftig werden würde, wenn wir hier

alle erzehlen wollten. Es ist uns gcnung,
wenn wir einigen Unterscheid bemerckn.
Man hat Steine, die lassen sich durch die
Gewalt des Feuers calciniren, oder in ei¬
nen Kalck* verwandeln und werden daher
auch zum Kalckbrmnen gebraucht (§. 6;
^rckir.civ.): hingegen andere lassen sich
nicht calciniren, sondern fangen in grosser
Glutan zu fliesten und werden gleichsam in
Glaß verwandelt. Dieser Unterscheid zei¬
get augenscheinlich, daß die eine Art gantz ^
aus einer andern Materie muß erzeugt wer¬
den seyn, als die andere. Unterdessen sind
auch nicht alle, die sich nicht calcimren ^
lassen von einerley Art,gleichwie auch unter
den übrigen noch ein Unterscheid zu finden,
ivi<es der Unterscheid des Kalckes auswei- .
set(§69 ^rcli.civ.). A.E. daß einige
Steine aus Sand erzeuget worden, siehet
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man augenscheinlich , indem sie sich in
Sand zerreiben lassen und daher auch Un¬
terwelten Sandsteine genennet werden: in
andern hingegen ist nichts sandiges anzu¬
treffen , sondern sie kommen vielmehr mit
der Materie des Sandes überein, als wie
man in Kieselsteinen siehet. Am Merck-
würdigsten sind die gebildeten Steine,die
man hin und wieder aufund in den Gebür-
gen,in Steinbrüchen undSandgruben fin¬
det, und davon in unseren Tagen soviel ist
geschrieben worden. Wir finden genung
Schrifften allein bey uns Deutschen in'.die-
serMaterie, daß wir nicht nöthig haben um
Ausländische uns zu bekümmern. In der
Schweitz hat Herr Scbeucbzer inSamm-
lung undBeschreibung der gebildeten Stei¬
ne einen grossen Fleiß erwiesen (a), davon
verschiedene Schrifften zeugen, die er her¬
ausgeben. Er hat auch einen Landsmann
zu Lucern den gelehrten ^1e6icum
/«m Lange, der mit ihm zu gleicher Zeit
dergleichen Arbeit vorgenommen <b). In
AltdorffhatHerr krof. Bayer eben diese

(s) ?itc>mn HnerclX 6c vinMcl», ».Bildnisse
verschiedener Fische, welche in der Sündfluch
ill Gründe gegangen, z.tterksrinm cliluvi,-
MINI« 4. cllliiviuuuiii.

bMMoil» 1sj,iänm Ußur.irorlim tjelveti^ ejn»-.
guc v'lciniL. it. "l?r»Ääcu, äs vrizürs l,bi-
Äum6ßUk,tvrnni«
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Arbeit zugleich mit verrichtet, als er dieMi- ^
neralien um Nürnberg herumb beschrieben ^
(а) . In Preussen hat Herr Hellwi-ig
(б) und/viele andere zu verschweigen, in
unserer Nachbarschafft zu Querfurth Herr .
Bürrner sich nicht wenig angelegen seyn
lassen, dergleichen Seltenheiten der Natur
zusammlen und zubeschreiben (e). Herr
Lücmer fertiger hat mir selbst einen Ver¬
rath von gebildetenSteinenchie er gesamm-
let, verehret, daraus ich von ihrer j Beschaff ^
fenheit urtheilen kan. Man findet selbst i
hier in unseren Orten, die von der See weit
entfernet sind, allerhand Arten der Steine,
die eine vollkommene Figur der Muscheln ^
haben und zugleich die rechte Grösse, welche
diejenigen haben , so man in der See noch l
heute zw Tage sammlet. Ja Unterwelten
trifft man auch ein ige an, da man eigent¬
lich sehen kan, wie sie inwendig hohl gewe¬
sen und bloß mit einer steinigten Materie ^
erfüllet worden. Man findet darinnen -
Knochen von allerhand Arten der Thiere, «
die sowohl ihre äussere, als innere Figur ho¬
ben, wie sichs gebühret, ob sie gleich harte ^
wie Stein worden sind,und da man zugleich

eine ,

(c)
(g) ^i,Acrt>lirßic.i.
(e) ku<!srs cliluvii teües <L torzlliozr^lili

subtcrrsnes»
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eine solche Proportion der Theile gegen ein¬

ander und das gcintze antrifft,wie sie in wah¬

ren Knochen zu finden. Ja unterweilen

findet man gantze versteinere Gerippe. Und

was das merkwürdigste ist, die Knochen

und andere versteinere Sachen, sitzen mit¬

ten im Steine, daß, wenn man dieselben

zerschlaget, man sie darinnen antrifft, und

sie ihre Figur in den Stein abgepräget.

Man findet auch, sonderlich in Schieferstei¬

ne,als hier bey uns im Eislebischen,Figuren

von gantzen Fischen,da sich eine jedeSchup-

peso deutlich zeiget, als wenn der Fisch

selbst Vorläge. Ja auch in dem .harten Feu¬

er-Steine, den wir brauchen Feuer zu schla¬

gen, hat Herr BürrmrMuscheln angetrof¬

fen.

§. Z75. Weil die gebildeten Steine^oher

nicht allein die äussere, sondern auch inneres"

FigurdererSachen, die sie vorstellen, auffSieme

das genaueste haben, ja auch die Grösse deskomrnrn.!

gantzen eben so, wie in den Sachen, Me sie

abbilden, gesunden, über dieses die See-

Sachen von allerhand Grösse, wie sie in der

See ordentlich aufeinander folgen, ange¬

troffen werden: so darf man wohl nicht,

zwciffeln, daß es einmahl dergleichen Din¬

ge gewesen, wie sie jetzund abbilden, und

nur mit der Zeit versteinet worden. Denn

unerachtet auch gebildet Steine sind, dir

bloß von ohngefehr eine Figur .erhalten ; soweiß
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weiß man doch, daß bey dergleichen Figu¬
ren öfftcrs^die Einbildungs-Krafft das beste -
thun muß, als wie wenn man im Hagclal- -
lerhand Figuren sehen will: keineswegcöa- j
der hat es bis auf alle Kleinigkeiten die Fi»
gur derjenigen Sache,so man daraus ma» ^
chen will, und am allerwenigsten findet sich s
die wahre Grösse und Proportion der Tbei, l
le unter einander und gegen das gaiitze.
Weil man nun in Orten, die weit von der
See entfernet sind, allerhand versteine¬
re Muscheln antrifft; so muß vor diesem
daselbst die See gewesen und demnach die
Sachen selbst sehr alt seyn. Und da man
sie in verschiedenen Lagen, die man im Ein-
graben in der Erde antrifft (§.; 74), findet;
so siehetmandarauswie oben (§.zS 4),daß
allerhand Überschwemmungen müssen vor¬
gegangen seyn, dadurch sie unter die Erde,
in und aufdie Berge kommen sind. ES
haben einige deswegen angenomen, daß die
Noachische Sündfluth diese Sachen ver-
schwemmet und aus der See dahin ge,
bracht, wo wir sie finden. DieseMcinung
hat insonderheit der berühmte Ueclicu8in
Engelland Herr XVoodward behauptet (s) ,
und in Deutschland hat sie an Herr
Gcheucbzern, Büttnern und andern star,
cke Vertheidiger gefunden. Mein sowohl

(») in ^eeimioe
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als wir oben (§.364) 'gewiesen, daß die ver¬
schiedenen Lagen des Erdreiches mehr von
einer Überschwemmung herkommen; so
findet man auch bey genauerer Erwegung
der Umstände, wo die vcrsteinten Sachen
bald hier, bald dort gefunden werden, daß
eine einige Überschwemmung dazu nicht
genung ist; sondern wenn dasjenige, was
in Lagen, die nicht gar zu ttefunter der Erde
find, gefunden wird, cine Würckung der
NoachffchenSündfluth ist, so müssen vor¬
her noch altere Überschwemmungen vorge¬
gangen seyn, darinnen die m treffen Lagen
befindliche Sachen in die Erde kommen
find. Es Hai auch Herr Swedenborg
(b) schon erinnert, daß dasjenige,was man
in Schweden als eine Würckung der Über¬
schwemmungen anzusehen hat, keineswegs
so beschaffen ist, daß es in einem Jahre, so
lange nemlich dieNoachische Sündfluth ge-
dauret, hat können zu Stande gebracht
werden. Zudem erwehnet er auch, daß
man an vielen Orten, ja selbst auf den Ge¬
dingen, Stücke Holtz von Schiffen, eiserne
Hacken, Rincken und Klammern und aride-
re dergleichen Sachen mehr findet, daraus
man gar eigentlich abnehmen kan, daß vor
diesem an selbigen Orten ein Haafen gewe¬

sen.

(t>) >n sä kroUrom, kriuci^. rerun»n-uunliun,.



Ob Stei¬
ne von
neuem
erzeuget
werden-

576 Op.X.Vsn denen Dingen,
sen. Man wird aber, wie ich schon oben in
einem ähnlichen Falle erinnert (§.z6;), mit
mehrerer Gewisheit hiervon reden können,
wenn man die eigentlichen Umstände,wo die !
versteineren Sachen gefunden werden, ge- ;
nauer determiniret, als wie (§.
964) gethan.

§. z/6. Wo man grosse StückeStein,
oder auch etliche Steine in der Erde fin-
dct, als insonderheit auf hohen Gebürgen,
und die so eine Lage haben, wie man bey
verschwemmten Sachen antrifft (§.;5;);
so ist leicht zu erachten, daß sie an dem Orte
nicht erzeuget worden, sondern viel eher ge-- ,
wesen, ehe sie von dem Wasser dahin ge- '
brachtworden. Unterdessen kan man doch
nicht behaupten, daß alle Steine gleich von
dem ersten Zustande der Erde an vorhanden
gewesen: denn es ist mehr als zu klar, daß
viele erst nach diesem erzeuget worden,
und noch heute zu Tage erzeuget werden. , ,
Weil die versteinten Sachen, die man in¬
nerhalb den Steinen in Steinbrüchen fin¬
det wahre Sachen sind, die daselbst ver-
schwemmet und mit der Zeit verstauet
worden (§.375) ; so müssen dieselben
Steinbrüche vor diesem keinen Stein ge¬
habt haben, und also sind daselbst die Stei¬
ne von neuem erzeuget worden.Wir haben
ein Exempel an dem Tr»pff-Smne/ der
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aus hcrabtropffendem Wasser wird, davon
man in der beruffenen Baumamis-Höhle
Proben in der Menge antrifft. So ist fer-
nerbekandt, daß im Leibe der Menschen
und Thiere Steine erzeuget werden. Allein
da die Steine nicht alle von einer Art sind,
sondern augenscheinlich aus gantz verschie¬
dener Materie bestehen (H.Z74), verschiede-
dene Materien aber nicht auf einerley Art
feste und harte werden, wices sowohl die ge»
meine Erfahrung, als insonderheit die Chy¬
mie ausweiset; so kan auch ein Stein nicht
völlig aüfdieArt,wie ein anderer erzeuget
werden. Ich entsinne mich an einem Ber¬
ge, wo sich ein rother Stein befand, der
gleichsam Schichtenweise über einander lag
und nach der Breite sich leicht spalten ließ,
rothes Erdreich wahrgmomen zu haben,das
sich einesmahlö,da es lange Zeit starck gere¬
gnet hatte, so zusamen gesetzet,als wenn man
mit Fleiß solchen Stein, wie an andernOr-
ten des Berges zu finden war , daraus ge-
gestrichenund Schichtenweise über einan¬
der geleget hatte. Als ich ein Stücke davon
abbrach,war es freylich weich , wie wenn
man Ziegel gestrichen hat, die noch gantz
frisch und nicht trocken worden sind: allein
eben diese Aehnlichkeit führete mich auf die
Gedanckcn,daß die Steine in Steinbrü¬
chen, wo man eigentlich siehet, daß die Ma¬
terie durch Überschwemmung dahin ge-

Q 0 bracht
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bracht worden, und alle übrige Steine, die
aus einer Ziegel-Erde oder fetten Lette, in-
gleichen aus Sand, entspringen, aufeben ei-
ne solche Art entstehen,wie man in der Kunst
dieZiegel bereitet. Die Ziegel Erde oder
Lette wird durch Wasser auffgelöset und i
durch Treten werden die Theile von einan¬
der gebracht. Nach dieser Zubereitung
wird stein Formen gestrichen und werben
dieZiegel anfangs getrocknet,nach diesem ini
Ofengebrandt(§.5o^rcb''r. civ.) Die
Griechen und Römer härteten sie bloß in
der Sonne und gaben ein paar Jahr
Zeit dazu. Ja in Africa ließ man sie fünf !
Jahre trocknen, ehe sie für tüchtig gehalten '
worden (a. Wenn demnach das Wasser
Oerter mit solcher Erde und Lette über
schwemmet, die zu Steinen geschickt ist,und
in der Überschwemmung darüber stehen
bleibet; so wird sie aufgelöset und geben sich
die kleinen Theile von einander. Indem
sich aber das Wasser nach und nach verlie¬
ret , und der Schleim mit setzet; so geben
sie sich dichter zusammen als sie vorher wa¬
ren. Und solchergestalt ist hier eben alles
dasjenige geschehen, was bey dem Ziegel-
streichen mit der Erde vorgenommen wird.
Wenn demnach diese zubereitete Stein-Er¬
de von oben bedecket, daß sie nicht auf ein-

(») Virruviuslit». 2.«. z. ik ry. 2».
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mahl wieder trocken werden und dadurch
verfallen kan, sondern nach und nach aus¬
trocknet, wie ein Ziegel, den man ansiings
in die Ziegel-Scheune setzet, damitersich
nicht übmrocknen kan; so rler'bet die Ma¬
terie feste bey einander und durch die Lange
derZeit wird sie abgehärtet, absonderlich
wenn nach diesem entweder oben die Son¬
ne, oder in der Treffe die unterirrdische
Warme das ihre dazu mit beytraget. Von
andern Manieren lasset sich nichtviel sagen,

j weil es an Gründen fehlet, daraus man zu¬
länglich beweisen kan, was man muthmas-
set. Daß aber auch selbst bey Kalck- und
Sand-Steinen noch andere Ursachen dazu
kommen können; lasset sich aus einigen Ob-
servationen muthmassen, die man hin und
wieder antrifft. Dergleichen ist diejenige,
welche (?^>r^von /^r^rc/'o erhalten.
Als dieser in seiner Jugend zu Avignon stu-
birteund an die Rhone gierig sich daselbst
abzuwaschen, verwunderte er sich, daß der
Grund, der vor diesem weich gewesen
war, sichinvieleKlümplernwie harte Eyep
zusammengezogen hatte, noch mehr aber
als er nach einigen Tagen wiederkam und

! fand, daß sie zu harten Steinen worden wa¬
ren: dergleichen auch denen wiederfahren,die
«mit sich genommen hatte. Hier muß
die Festigkeit und Harte von einer besonde-

^ ren Materie kommen seyn, die sich mit der
s Ho 2 schlei-
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schleimichten und (andichten Erde imGrun-
de des Flusses vermenget, weil sie sowohl
unter dem Wasser als in der Lufft in gieb
cher Zeit zu Steine worden, und also weder
das Wasser, noch die Lufft etwas dazu bey- »
getragen hat. Eden so wird der Weinstein
im Munde an den Zahnen, wo es niemahls
gantz trocken ist , dennoch gantz harte und
können demnach die dasclbstvon dem Spei»
chel aufgelösete Überbleibsel von den Spei¬
sen nicht bloß durch das austrocknen von
der Warme abgehärtet werden.

Vo» §. Z 77. Es wird auch viel Redens von
Brunnen Brunnen gemacht, die Holtz in Stein
die Holtz verwandeln sollen,wovon (g)ver-
in Stein schiedene Exempel anführet. Es ist aber

einUnterscheid unter ihnen zumachen.Dcnn !
' in einigen überziehen sich bloß die Sachen, >

die man darein leget, oder auch in den
Bach, darinnen das Wasser aus der Ouelle
herunter rinnet, mit einen, Sandsteine, als
wie in dem so genannten Fürsten-Brunnen^
bey Jena geschiehet, von dem man auch
schreibet, daß er Holtz in Stein verwände- f
le» Andere hingegen machen das Holtz, so
darein gehangen wird, so harte und ftstewie
einen Stein, daß man es nicht mehr schnei¬
den kan. Im ersten Falle hat es eben dieEe-

(s) 6eo§r. Aener. psrc, I. c. 17. prop. r l. p-
m.
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Dcwandnis wie mit Erzeugung der Sterne,
davon vorhin ^§7;6) ist geredet worden.
Im andern Falle wird viel fabelhafftes vor-

I gegeben/ wie selbst erinnert und
> fehlet an ausführlicher 9?achrlcht, daraus

man mit Gewißheit was schlieffen kan. De¬
swegen muß man sich mit Muthmaßun¬
gen nicht übereilen. Man siehet freylich
wohl, daß sowohl die Lufft-Löcher, als noch
subtilcrere Zwischen-Raumlemdes Hol-
tzes mit einer Materie müssen erfüllet wer¬
den, die im Wasser anzutreffen und harte
werden kan: was es aber für eine Materie
sey, und wie sie darinnen harte wird, lasset
sich nicht errathen, wo man nicht selbst, Ge¬
legenheit hat zu untersuchen, was andere,
die davon geschrieben, zuthun unterlassen.

§.?78. Wo dasWaffer einen subtilen Me
Grieß und Schleim mit sich führet, daraus Steine
ein Stein werden kan, wo er sich anhänget, wachse»
dakcmauch nach und nach sich an einen könne»,
Stein mehrere von derselben Materie an¬
legen und wird daher der Stein grösser»
Und auffolche Art kan der Stein wachsen.

, Ich weiß wohl, daß in der un-
ttrirrdlschenHöhle-inEandien(b>)verschiede-
nes angiebet, dadurch er zubehaupten su¬
chet, daß die Steine auch von innen durch

L>o z einen
(b) Uemoires 6e ll ^crrcl. kov-ll cle» 8cienc^

1702 p.2^,o>6L
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einen Nahru--gs - Saffc wachsen: allein
was er anführet, ist nicht hinlänglich sol- ^ i
ches zu erweisen , am allerwenigsten aber 8
kan man von der besonderen Art Stein, die
in derselben Höhle angetroffen wird, ansah
le übrige -Messen. Z. E er führet (c) als !'
einen Buveis davon an, daß die Nahmen,
welche einige, die in der Höhle gewesen, in ^ >
Stein eingegraben, jetzund erhaben zusehen
smd,wohl2biö z Anten,und zwar von weiß-
lichter Materie, da der Stein selbst graulich '
ist. Denn er schließt hieraus, daß daselbst,
wo der Stein geritzet worden, ein SO j
heraus geflossen, der zusammen geronnen
und nach und nach abgehärtet worden. Ab s
lein es scheinet vielmehr, daß sich in die Ri !
He aus der Lufft etwas angeleget, sonach
diesem immer mehr und mehr von derselben
Materie an sich ziehet. Und wachsen dem¬
nach diese steimgte Buchstaben eben so, wie
ich erst gewiesen, daß andere Steine wach- -
sen Und dieses scheinet umb so vielmehr ''
glaublicher, als was TöttE/ö-'r vorgicbet, -
weil man nicht siehet, wie ein mehrerer
Safft heraus rinnen könnte, wenn die Ritze
einmahl verhärtet,zumahl da er selbst erweh-
litt, daß man die Steine, wo die Nahmey
eingegraben worden, oben abgehauen, da¬mit

<e)x.m. 295.
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tm't sie wie Mauren da stehen, nirgends aber
«n ihnen etwas herunter wächset.

§. ;7y. Die Edelgesteine sind kleine Von T.
durchsichtige und zumThcil gefarbete Stei- delgesiei»

j ne, die sich vonChrystall und durch die Kunst
i zubereiteten falschen Edelgesteine» Haupt«

sachlich durch dieHärte unterscheiden lassen,
l Daher auch der Diamant,der an Härte al¬

le übrige übertrifft, für den vornehmsten un¬
ter allen Edelgesteinengehalten wird. Daß
die Edelgesteine aus einer fiüßigen Materie
erzeuget werden, laffetsich am allerdeutlich-
sten daher erweisen, daß sie die Figur von
dem andern Corper annehmen, darinnen
man sie eingeschlossen findet: derm es ist
jedermann bcrandt, daß dieses eine Eigen-

i schafft fleißiger Materien sey. Einige
1 wollen es daher beweisen.wcil sie durchsich-
i Llg sind. Allein nicht alles, was aus einer
i fiüßigen Materie wird, ist durchsichtig r

auch nicht alles, was durchsichtig ist,kommet
> von einer ßüßigen Materie her. Durch-
^ die grossen Brennglaser des Herrn von

Tscbrrnhauscns wird viel in durchsichtiges
Glaß verwandelt, was an sich nicht flüßig
ist, gleichwie auch ordentlich das Glast
aus Saltz und Sand gemacht wird, de¬
ren keines durchsichtig ist. Die Metalle
werden auch flüßig , wenn siegefchmoltzen
werden, deswegen aber nicht durchsichtig,
wenn sie wiederstehen. Daß die Farbe dee

Q» 4, M a>
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Materie, daraus die Edslgesteine entstehen,
nicht eigenthümlich ist, kan man daraus er¬
sehen, weil sie im Feuer dieselbe verlieren.
Daher kommet es, daß die gebrandte Sa¬
phire wie Diamanten sehen, unerachtct sie
ihnen an Harte nicht gleich kommen. Es
bringet auch Bsyle (a)Erempel von Edcl-
gesteinen bey,die zum Theil ungefarbetge-
Wesen. Dem Glase giebt man dergleichen
Farben, wie die Edelgesteine haben, durch
Mineralien, wovon ^^'(b)und

die beste Nach¬
richt ertheilen. Man findet darunter eine
Materie (cl), dadem Chrystalle die
schönste Farben durch blossen mineralischen
Dampffgegeben, dergleichen Rubine, To¬
pase, Opale und andere Edelgesteine ha--
ben.Da nun in der Gegend,wo man Edel-
gesteine findet auch mineralische Adern vor¬
handen, über. dieses Bergwerckskundigen
unterirrdische mineralische Dampffe nicht
unbekandt sindsso hat man wohl keine Ursa¬
che daran zu zweiffeln, daß nicht auch die
achtenEdelgesteine durch einen blossen mi¬
neralischen Dampff ihre Farbe erhalten.

Und

(a) iu ssecimiriL se Zeirlinarum oriZiue öe
virtutibuüteA. >. in. iz

(b) cte vltkÄi i.i c tz2. öc iegg. 6o,öelegg(c) iuXoti8»Zl^eri Ubros.
(ä)o.?4. x>. i z6.
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Und so lasset sichs auch am besten begreiffen,
wie die Farben von dem Feuer können ver-
trieben, auch einige nur zum Theil gcfarbet
werden. Man siebet zugleich,warumb die
Dianiante nicht gcfarbet werden. Denn
da sie sehr feste sind, müssende sehr dichte
kleine Theilgen haben und kan daher der
Dampff nicht so hinein dringen, wie in die
übrigen.

§. z 8 «. Man findet die Ertze oder Me< Ob die
Mein der Erde nicht rein, sondern sowohl
mit einander, als auch mit stcinigter Mate. ge-
rievermenget: daher man viele Processe wachsen,
brauchet, ehe man es in seiner Reinig-wo man
keit erhalten kan, welche Georg Engel-s'^^det
hard von Lohnender als Fürstl.Braun- wie^
schweigischer geheimer Rath in Berg-g^wer-^
wercks-Sachen grosse Erfahrung gehabt, den.
deutlich und ausführlich beschrieben. Da
nun die verschiedenen Arten der steinigten
Materien nicht weniger, als die Theilgen
des Ertzes sehr harte sind; so meinet man
nicht, daß diese daselbst erzeuget worden,
>vo man sie findet. Und demnach entsteh
het die Frage, wie sie dahin kommen seyn.

' Weil aber und andere, die den
! Ursprung der Metalle erklären wollen, ohne
! genungsame Erfahrung geschrieben; so mag

ich mich auch mit Erzehlung leerer Meinun-
^ Oo 5 gen

(H Bericht von Bergwercken s. Sz.ö- te^.
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gen nicht aufhalten. Die Alchymisten
haben dieses zu ihrer Absicht,daßsiedie Art
und Weise,wie Metalle erzeuget und in ein¬
ander verwandelt werden, heraus drin- '
gen wollen: allein so viel man auch in dieser
Sache geschrieben, so hat man doch noch
nirgends gezeigct, was für einfachere Ma-
terien erfordert werden und wie man
sie mit einander vermischen muß, da¬
mit eine jede, Art des Ertzes heraus kom- '
met. Wenn man dieVersuche der Alchy¬
misten aufrichtig und deutlich beschrieben
hatte; so würden sie vieles zur Erkäntnis ^
der Eigenschafften der Metalle beytragen ^
und uns von ihnen mehrere bekandt »Na¬
chen, als die gemeine Erfahrung zeiget.

Ob die Z. z 81 . Ob die Meinung der Alchymi- - >
Ver- sten gegründet sey, daß sich ein Metall in
r»nad,.- ^ andere verwandeln lasse und das Gold
Metalle das schweeresteunterailen(§.r?8l'. I. .
Grund Lxper.) das vollkommenste unter allen sey,
habe. welches den höchsten Grad erreichet, dazu

sich ein Ertz bringen lasset, würde sich ent¬
scheiden lassen, wenn wir vorher wüsten,aus
was für einfacheren Materien als seinen E-
lemenken jede Art des Ertzes bestehe und
wie sie mit einander müssen vermischet wer¬
den, damit es daraus entstehen kan. Denn
hierdurch erkennet man das Wesen der
Metalle (H.? 81 ) und folgends findet man
darinnen den Grund dorr dem, >vas ihnenvor-
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veränderliches zustoßen kan (tz.zz lvler.).
j Da es nun aber zur Zeit an dieser Erkant»
j «is fehlet, so ist auch die Vernunfft nicht in
! dem Stande vavon zu urtheilen. Und

demnach müssen wir es aufdie blosse Erfah-
rungankommenlassen(§.Z72).Was a--
bcr hiervon erzehlet wird, ist so zweiffelhafft,
daß man nicht weiß, wie weit man trauen

! und wie man den Betrug von der Wahr-
heit unterscheiden soll. So wenig aber
als die Erfahrung, daraufman sich beruftet,
so beschaffen ist, daß man sie nicht zweiffel-

' hasst machen könnte: so wenige, ja noch
wenigere Gewisheit haben die Gründe de¬
rer, die die gantze Kunst verwerffen wollen,
und sonderlich die Verwandlung in Gold

. für etwas unmögliches ausgeben. Ich
s mag dergleichen Gründe nicht ins besonder
! re untersuchen, weil dieses nicht meines

Werckesist.
tz ; 8 r. Unter allem, was aus derErdeVonbem

gegraben wird, ist nichts wunderbahreres
.' als der Magnet, welches ein Stein ist, der ^
! schlecht ausstehet, aber über die maassen
! jonderbahre Eigenschafften hat: denn er

ziehet das Eisen, aber nichts anders, auch
keines von den übrigen Metallen an sich (§.
Z4 .V l 11. Lxp.), er wendet sich mit dem ei-
nenPole gegen Norden, mit dem andern Je-
gmSüden(§. zs.V.IH.Lxx.) und bleibet

m



; 8 8 Op. X. Von denen Dingen,
in keiner andern Lage, wenn erfreu aufge¬
hangen wird, jedoch daß er von Norden et¬
was gegen Osten oder Westen in den mei-
sten Orten abweichet, und zwar auf verschie¬
dene Art zu einer Zeit in verschiedenen Or¬
ten und zu verschiedener Aeitin einem Or¬
te,indem die Abweichung sich alleJahre än¬
dert^. 5y.N.I!I.6xper.); er theilet seine
Krasst dem Eisen in einem Augenblicke mit,
wenn es ihn nur berühret, ja in einer kur-
tzen Zeit, wenn es nur gegen seine Polege-
haltcn wird ^§.41 N.tll.Lxperf und wer¬
den daher Magnet-Nadeln gemacht (§.4-.
1. m. Lxper.), die man sonderlich in der
Schiffarth zur See sehr nützlich befindet(§.
z 0 7.6eog.Ze ^l/6ro§.I^ar.); die beyden
Pole sind einander zuwieder in zwey Ma¬
gneten,die einenNahmen führen und ziehen
an einander nichtan,- hingegen die sind ein¬
ander gewogen,die verschiedene Namen ha¬
ben,und ziehen einander an,nemlich derSü-
der-Pol des einen ist einFeind von demSü-
der-Pole, aber ein Freund von dem Nord-
Pole des andern, und der Nord-Pol des ei¬
nen ist ein Feind von dem Nord-Pole, aber
ein Freund von dem Süder-Pole des an¬
dern ( 5 . z8.V.Hl. klxper.). Endlich da-
mitieh vieles mit Stillschweigen übergehe,
was man in dem dritten Theile der Versu¬
che findet,so lieget die Magnet-Nadel, nach¬
dem gestrichen worden, nicht horizontal,
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sondern incliniret entweder von der Nord-
Seite,oder von der südlichen und zwar nicht
oufeinerley Art zu einerZeit in allen Orten,
noch zu verschiedener Zeit in einem Orte (§.
Si.ls. UI.Lxper). Ich habe schöner-«
wiesen, daß um den Magnet eine besondere
Materie vorhanden, dadurch diese sonder»
bahreWürckungen verrichtet werden tz.zx»
I.III.Lxper.), und daß sie sich dergestalt
M den Magnet herumb bewege, daß
diejenige, welche aus dem Nord-Pole kom¬
met, imSüder-Pole, und die andere,
welche aus dem Süder-Pole herausgehet,
inMord-Polr in ihn hineinfahret (§.4».
I. lll. Txper.). Wenn demnach der
Magnet seine Krafft einem andern Cörpex
mittheilen soll; so muß ein Theil von die¬
ser doppelten magnetischen Materie sich um
ihn zu bewegen beginnen, wie sie sich mnb
den Magneten beweget. Und daher ist es
kein Wunder, daß sich dieselbe Krafft durch
blosse Berührung in einem Augenblicke
mittheilen kan. Denn sobald man das Ei¬
sen an den Pol des Magnetens halt, fahret
die Materie, so daselbst heraus kommet, in

, dasselbe hinein. Weil nun aber die magne-
' tischeKrafft bloß dem Eisen, keinesweges ei¬

nem andern Cörpcr mitgetheilet werden kan;
omüssen die Zwischen-Raumlein auf eine
besondere Art beschaffen seyn, wo die ma-

gne-
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gnetische Materie einen freyen Durchgang
habenkan. -Und solchergestalt kan der
Magnet dem Eisen seine Krafft mittheilen,
weil die innere Zusmmnensetzung der klei¬
nen Theile in Ansehung derjenigen Zwi-
schen-Naumlein, dadurch die magnetische ^
Materie ihren Weg fin. et, im Eisen ebenso
ist wie im Magneten. Ich sage mit Fleiß,
in Ansehung derjenigen Zwischen - Raum,
lein, dadurch die magnetische Materie ih¬
ren Weg findet: denn da die magnetische
Materie von der Lufft unterschieben ist, (§.
45 HIi.Lxper.) ; so können , dieiLufft--
Höhlen wohl anders seyn im Eisen, als im ^
Magneten, ohne daß dadurch gehindert
wird, daß nicht dem Eisen die magnetische '
Krafftmitgetheilec werden könnte. Man s
siehet auch, warum die magnetische Krafft ^
dem Eisen starcker mitgetheilet wird, wenn
es harke an den Pol des Magneten gedruckt
und lange daran gehalten wird , als wenn
man nur damit ein wenig über den Pol des
Magnetens fahret: - denn in dem ersten ?
Falle kan ein grösserer Strom der magneti» ,.
schen Materie in das Eisen hineinfahren ^
als in dem andern. Eben so ist klar, wie ,
langesowohlderMagnet,alSdasEisendie
magnetische Kraffcbehalten kan, nemlich
so lange als die magnetische Materie in
gnungsamerMengesich umb den Magnet
und das Eisen herum beweget: so bald
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sich aber zerstreuet oder gehindert wird, daß
sie nicht mehr durch den Magnet und das
Eisen einen freyen Durchgang hat; so bald
gehet auch die Krafft verlohren. Weil die
magnetische Materie, welche zu dem 'Pole

E des Magnetens herausgehet, in das Eisen
- hinein fahret und nach seiner Lange sich

durch beweget und an einem entgegen gesetz¬
ten Orte heraus fahret; so ist es eben soviel,
alßwenn derPol des Magnetens in dem
Orte im Eisen wäre, wo die magnetische
Materie heraus kommet. Es beginnet sich
demnach dieselbe dergestalt um den Magnet

i zubewegen, als wenn das Eisen mit zu ihm
gehörete und mit ihm einen Corper machte.
Und so fahret denn auch die Materie, die
von dem andern Pole herkommet, erst
durch das Eisen, ehe es in den Pol hinein

, kommen kan, daran das Eisen hanget.
Wenn nun das Eisen durch die magnetische
Materie starcker an den Magneten ge¬
druckt, als durch die Schweere zurücke ge¬
zogen wird; so bleibet es daran hangen und

l wird viel oder wenige Krafft erfordert es loß
zu reisten, nachdem die magnetische KraffL
der Schweereviel oder wenig überlegen ist.
Gleichergestalt wenn der Eüder-Pol des ei.
M Magnetens an den Nord-Pol des an¬
dern geleget wird; so kan die Materie,wel¬
che zu dem Pole des einen heraus kommet,
Sleich m den Pol des andern hinein fahren

(§. 4 °.
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(§.42 II l. Lxper). Und demnach
vereiniget sich übermahl die magnetische
Materie um beyde Magneten mit einander ^
und beweget sich umb beyde als wie umb ei¬
nen : wodurch abermahls der eine Magnet
an den andern wie vorhin das Eisen gedruckt
wird. Hingegen da die Materie^ welche '
aus dem Nord-Pole des einen herausgehet,
nicht in den Nord,Pol des andern hinein
fahren kan(H. cic.); so siössetdie Materie,
die aus dem Nord-Pole des einen heraus
gehet, den Nord Pol des andern von sich
und solchergestalt ziehen die Magneten ein¬
ander in gleichnahmigenPolen nicht an sich:
denn es hat mit ein paar Südcr-Polen eben
die Bewandniß. Daß der Magnet sich
nach Norden kehret, jedoch mit einer Ab¬
weichung, zeiget an, daß sich die magnetische
Materie nicht allein durch den Magneten
und um ihn herum, sondern auch umb den
Erdboden und durch denselben wie um einen
Magnet bewege, jedoch so daß die magneti¬
schen Pole nicht in eben der Stelle sind, wo
die Erde ihre übrige Pole hat, sondern viel¬
mehr zur Seite. Weil aber die Abwei¬
chung veränderlich ist, so siehet man daraus,
daß die magnetischen Pole gleichfalls verän¬
derlich sind. Wo diese Pole anzutreffen
und wie sie sich verändern, hat sich sonder¬
lich Herr Hatte? angelegen seyn lassen zu
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untersuchen (a und wird man zur «See
grossen Nutzen davon habm,wenn man die¬
se Theorie völlig zu Stunde b'rügen wird.
Weil nun die Erde magnetische ^. ole hat
und dre magnetischeMarerre sich um b und
durch dieselbe eben sowie umb einen Ma¬
gneten beweget; so hat man auch sie einen
Magneten genennct. Und wird dieses noch
mehr dadurch bekrafftiget, weil eine Ma¬
gnetnadel, die um einen Magnet beweget
wird, eben solche Abweichungen zeiget, wie
man aufdem Erdboden herumb observiret.
Nun möchte man zwar als was seltsames
ansehen, daß dem Magneten zugefallen eine
besondere Materiein der Welt wäre, die
sich überall um die gantze Erde herumb von
einem magnetischen Pole zu dem andern be¬
weget«: allein wir wissen, daß auch die Er¬
de, indem sie um die Sonne herum gehet,
ihre Axe beständig gegen dieWelt-Pole keh¬
ret und daher eine besondere Materie seyn
muß , von der sie beständige R'chtung hat
(H Z7r^lürvn.!.Esistdannenhero glaub¬
lich, daß eben die magnetische Materie da¬
zu geordnet ist, daß sie diese Wendung ver¬
richtet, und wer weiß, was sie noch sonstfür
wichtige Verrichtungen hat, die zur Zeit
nochunbckandt?Ich könnte noch mehre¬
re von dem Magneten erklären, wenn ich

(?^M) P p nicht
(>») klüloLlbrslisrE.d^W.iqL x.2»S
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nicht schon sehr weitläufftigvon ihm indem
dritten Theile der Versuche gehandelt hat,
te.

Was die §' die sonderbahren Bege,
Erdbe- benheiten, die sich mit dem Erdboden zutra-
bcn sind. gen, sind die Erdbeben zurechnen, welche

nichts anders sind, als eine gewaltige Er»
schütterung der Erde, dergestalt daß sich der
Erdboden gleichsam in die Höhe hebet und
wieder niedergiebet. Und dadurch wird das»
jenige,wasaufdem Erdboden stehet, er«
schlittert, daßesöffters davon über einen
Haussen fallet. Dergleichen Exempel
führet Sturm von einem Erdbeben an, so i
sich A. 1686 im Monath Julio in Italien
und Deutschland ereignet, da selbst in Alt-
dorff die Fenster in den Gebäuden erschüt- ,
tert worden und geklungen ; die Betten,
darinnen man gelegen, hin und wieder ge«
ivancket, als wenn man in einer Wiege lä¬
ge; absonderlich aber zu Halle in Tirol <
Thürme, Häuser und Mauren über dekl
Haussen gefallen und vielMenschen erschla, >
gen (b). Die Erdbeben haben eine grosse
Verwandnis mit den Minen: denn wenn
die Mine nicht starck genung geladen ist, so i
machet sie gleichfalls nur eineErschütterung j
(§.i72^.rril>.) Nun sind die Minen un, ,
terirrdische Höhlen, darinnen Pulver ve» !

(b) ktr^s blvp-otb. 8 z. 2L4-
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graben (§.169 ^rri!!.),das Pulver aber be*

stehet hauptsächlich aus Schwefel und

Salpeter (§ 29.^rri11.)und demnach hat

man geschloffen, daß auch unter der Erde

Schwefel und Salpeter entzündet würde,

wenn ein Erdbeben entstünde. Es ist in

diestnSchlüssen wohlWahrheit; allein man

siehet nicht eine recht deutliche Folge: in¬

dem der Zweiffel noch übrigbleibet, ob die¬

ses der eintzige Weg sey, dadurch die Erde

kan erschüttert werden, und, wenn es nicht

dereinhigeist, ob ihn die Natur hierzu er-

wehlet. Derowegen achte ich nöthig zn

seyn, daß wir die Sache genauer überlegen.

Wenn die Erde soll erschüttert werden, ss

muß sie in die Höhe gehoben werden und

wieder zurücke fallen. Denn sie ist bey na¬

he kugelrund (§.i 8 r): in einer Kugel aber

kan ein Theil ohne die übrigen nicht anders

als durch diese Art der Bewegung erschüt¬

tert werden.Wenn nun ein Theil der Erde

soll in die Höhe gehoben werden, so wird in¬

nerhalb derselben eine Krafft erfordert, die

von dem Mittel-Puncte der Erde wegdrü¬

cket. Alle körperliche Krafft bestehet in der

Bewegung einer Materie, und Lbre Grösse

rühret theils von der Menge der Materie

her, dienach einer Gegend zugleich beweget

wird, theils und beu grossen Kräffren grö-

stenTheilö von der Geschwindigkeit derBe-

wegung. Derowegen muß bey den Erd-Pp r Hchm



Dinge«,
beben unter der Erde eine Materie vorhan¬
den seyn, die sich sehr schnelle von dem Mit¬
tel,Puncte der Erde weg bewegen will, aber
an dem Erdboden Wiederstand findet und
ihn dannenhero in etwas ausspannek.Weil
aber die Erde,so bald sie etwas gehoben wor¬
den, sich wieder zurücke giebet; so muß auch
die Krafft bald nachlassen. Jedoch da die
Erschütterung ruckweise wiederkommet,
wie bey dem Winde; so muß auch dieselbe
Kraft sich bald wieder erhohlen.Unter derEr-
de treffen wir nichts an,was zu einer so gros¬
sen Krafft, als zu Erschütterung des Erdbo¬
dens im Erdbeben erfordert wird, aufgeleget
wäre,als einenDampffder eine ausdehnen¬
de Kraft hat: denn hier ist eine wenige Ma¬
terie geschickt viel auszurichten,kan auch oh¬
ne einestarckeBewegung eines andernCör-
pers,die beyBewegung fester Cörper nöthig
tst, in eine Bemühung zu einer schnellen Be¬
wegung gesetzt werden, absonderlich wenn
er sich entzündet (§.1411. ll. ffxpei.).
Derowegen haben wir nicht wohl nö¬
thig eine andere Ursache der Erdbeben als
einen solchen Dampffzu suchen. Es stim¬
met auch die Erfahrung mit überein: denn
man hat beständig angcmercket, daß, wenn
in grossen Erdbeben das Erdreich gesprun¬
gen,durch die Ritz e ein grosser Dampff und
Feuer-Flammen hervorgebrochen, auch öf¬
ters Steine mit hervorgeworffen werden.
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Dergleichen Exempel führet Grurm (b)
nus dem 6'E'cn, wro und dem,
was sich zu seinen Zeiten zugetragen,an. ES
ist aus den historischen Nachrichten von den
Erdbeben bekandt, daß sie sich hauptsächlich
an den Orten auffcrn, woFeuerspeyende
Berge sind, als z E> in Sicilien, wo der
Berg vorhanden, und in Neapel,wo
man den antrifft. Auch erei¬
gnen sich die Erdbeben zu einer Zeit, wenn
diese Berge starck brennen. Derowegen
siehet man wohl, daß das Brennen der
Feuerspeyenden Berge und die Erdbeben
einerley Ursache haben. Der Herr von
Thimhausen hat auf seinen Reisen fast alle
Feuerspeyende Berge, die man in Europa
findet, mit eigenen Augen besichtiget und
in ihnen reiche Schwefel-Adern angetrof¬
fen,davon in den grossen Höhlen, darein er
sich gewaget,nicht allein ein starcker Geruch,
sondern auch stets ein ziemlicher Dampff
entstehet. Er hat die Hand in den Dampf
gehalten und ihn gantz warm befunden,auch
dabey angemercktt, daß sich von ihm achte
üores lulpduris oder Schwefel-Blüten
anlegen, dergleichen man in der Chymie aus
dem Schwefel zubereitet, und sie von den
Steinen abgeschabet (c). Deroweg'en dörf-

Pp rftn
(b) loc. cit p 2yo.
(c) lvleäic.^ent psrt. s. p-lrr.izk.izr
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fen wir nun weiter nicht zweisscln, daßdie
Erdbeben keine andere Ursache als einen
Schweftl-Dampffhaben, der sich cntzün- ^
det, und die grosse Krafft, wodurch sie erre-
get werden, kerne andere als die ausdehnen¬
de Krafft dieses entzündeten Dampffes sey.
Wenn man nun fraget, wie sich dieser
Dampssentzündet; so haben wir schon an¬
derswo (8.142'!'. H. 6xpLr.)gezei§etM
ein Schwefel-Dampffsichvon selbsten un¬
ter der Erde entzünden kan,wenn er in Men¬
ge verhalten wird. . Und demnach haben
wir auch k>ier nicht nöthig eine andere Ursa- ^
che zu suchen, zumahl da wir wissen, daß die¬
ser Dampsswarm ist, die Warme und
Feuer aber nur dem Grade nach von einan¬
der unterschieden(§.izo 1 .!i.Lx.).Es lehret
die Erfahrung, daß, wenn sie Feuer fpeyen, ,
gemeiniglich ein starcker Sturm vorherge¬
het : woraus zu vermuthen, daß dadurch der
Dampff, welchersonst in die freye Äfft ge¬
hen würde, innerhalb der Erde zurücke gc- ^
halten wird. Wenn aber auch gleich ein
Erdbeben an solchen Orten verspüret wird,
wo keine unterirrdische Höhlen mit SÄM- j
fel-Gangen anzutreffen siyn: so lasset sichs
Leicht begreissen,daß dasselbe seinen Ursprung
anderswo hat und sich nur bis an denselben
erstrecket. Daher man gar eigentlich me»
Lket, daß je weiter man von demjenigen Or-
teentßrvet, wo dir ^Ursache des Erdbebens
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Anzutreffen, je schwacher dasselbe wird. Es
gehet über dieses wohl an, daß durch den
Winde, welcher in die unterirrdischen
Schwefel-Höhlen in den Feuerspeyenden
Bergen blaset, der SchweftdDampfdurch
dieLusst Löcher der Erde in andere von ih»
nen etwas entfernete Höhlen getrieben und
daselbst das Erdbeben erreget wird. Alles
was von dem Ursprünge eines Erdbebens
gesaget worden, kommet mit dem Versuche
übcrein, da durch einen Schwefel-Dampfs
Las Erdreich in die Höhe gehoben, auch zer¬
sprenget wird (§.!4r1. H.Lxper.). Und
alle Würckungen des Erdbebens brauchen
zu ihrer Erklärung nichts anders als eine
grosse Krafft, wodurch der Erdboden starck
in die Höhe gehoben und unterweilen auch
gar zersprenget wird. Sturm hat (s) vie¬
len Schaden beschrieben, den die Erdbeben
angerichtet: weraber alles, was daselbst zu
finden, durchgehen will, der wird inne wer¬
den, daß man zu ihrer Erklärung weiter
nichts brauchet, als was ich angeführet-
Das übrige kommet auf die besondere Um¬
stände des Ortes an, wo es gewüttet»

P p 4 Den
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